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kommen gegenüber der die C1-Dreı Umfragen urz VOT Jahresende senden Schwierigkeiten Kommunıti-

prognost121erten ıhr übereinstimmend stenlager So wırd das Ergebnıis ohl pCNC kommunistische Basıs VE U:

4745 Prozent der Stimmen (jetzt C1in „„‚mezzocolore (ein VO den Par- chert Der Höhepunkt des Linkskon-
Oormismus kommunistischer3 / Die Kommunıisten wuürden da- des Vertassungsbogens 1-

ach (mıt 36 %) ıhre Posıtıon guL be- teSs Minderheıitskabinett Flagge scheıint überschrıitten Di1e Par-
haupten, aber nıcht wesentliıch AaZu- Eiınbeziehung VO  S) Experten) aut Zeıt, te1l IST daran, sıch Neu

Dıe kleinen Parteıen sınd CNAUCI bıs ach der Neuwahl des Vermutlich W ar die vorübergehende
nıcht 1Ur ihrem Stimmenanteıl sON- Staatspräsıdenten Dezember 978 Drohung mMiıt Volkstront doch

SC1MH keıine leere Formel sondern iıhremern auch ıhrer polıtıschen Sub-
praktısch verbraucht Ihnen Es tällt auf da{fß die Kommunıiısten SEIT Kern CIM 1InweIls VO mittel- un!

(einschliefßlıch der Sozıalısten) würden CINISCI eıt VO hıistorischen KOom- langfristiger Bedeutung Die KPI
könnte ıhrerseıts versuchen, dieWahlen Wen1gsten bekommen Da promı( nıcht mehr reden der ıhm NUur

absolute Mehrheıten nıcht Sıcht och C1INEC transıtorısche Bedeutung durch eu«C TZWUNgCHC Zuge-
sınd brächten SIC höchstens eine beimessen Dıiese bisherige Lieblings- staändniısse VO Nn her lange 4aUuS-

Schwerkraftverschiebung den os1- tormel Berlinguers W ar 1973 als eak- zulaugen, bıs Cin Teıl Z.U] Mıtregıieren
LIONeEN hne die Gewerkschaften L10N5N aut das Scheıitern der Allende- MItL den Kommunisten bereıt IST Das

Volksfront Chıile entstanden YSt WAare dann C1NEC Volkstront auf CI WOC1-könnte auch C1INE VO Wiäahler SC-
stärkte erreichen Diese ungst wurde wıeder darauft hingewle- DETLGT: Basıs Dıe Getahr besteht Ver-
wıederum sınd Mehrkheıt bereıt auf SCI1 (vgl La Stampa, /8) Heute mutlıch 1STt SIC 1Abwendbar wenn die
die Kommunısten Rücksicht neh- 1ST dıe Sıtuation anders Berlinguer geschlossen bleibt un: Nofttall
INeN Im übrıgen scheint der der mMu Rechnung stellen, da{fß die auch vorzeıtigen Neuwahlen bereıt
Mut tehlen, den Polarısıerungspro- diesen auf keinen Fall wollen annn 1ST Der historische Kompromuiufßs JE-

Ihre Antworten diesem Punktze{1ß der Falle VO euwahlen dentalls 1ST nıcht Sıcht, WI1IC CS der
ausweıichlich WAare, durchzustehen Sö1e bisher auch unmiıißverständlich Im ‚„„‚Süddeutschen Zeıtung“‘ (8 /8)

hieß;: S: 1ST vielmehr LtOLspielt auf eıt un! kalkuliert INITL wach- übrıgen hat das bisherige „„Entgegen-

Politische Entwicklungen

VWas wıra den Unionsparteien
Wenn I1Nan den Demoskopen glauben dart ertfreuen vielfach dargestellt worden 1ST nıcht wirklich Eın-
sıch die Unıjonsparteıen mühseliger Upposıtionsar- bruch bedeutet hat
eıt des ständıgen Wohlwollens der deutschen Wiäahler- Nun WAare CS natuürlich NAalV, die Zahlen nehmen,
schaftt Auf die monatlıiche rage des Allensbacher Instı- WI1C S1C sınd oder daraus al Prognosen SC CS für kom-
EAES ‚„„Wenn schon nächsten Sonntag wiıieder mende Landtagswahlen, SC1 c tür künftige Bundestags-

wahlen abzuleiten Die rage selbst 1ST hypothetisch EsBundestagswahl WAaIlICcC, welcher Parteı würden S1e dann
Ihre Stimme geben?““ entschıeden sıch VO Januar 19/7 bıs steht Ja keine (Bundestags )Wahl bevor Es sınd zudem die
Januar 1978 regelmäßig zwıschen 510 un! Prozent der Zahlen NUur Instıtuts, wenn auch des Sachen Wih-
Wiähler tür die CDU/CSU (vgl Allensbacher Berichte lerbeiragung enNnOMMIlLertesten Andere Demoskopen,

Dıe CGunst der Zustimmung schwankte ZW ar und die Mannheimer Studiengruppe Wahlen der Infratest
hat sıch den etzten onaten Rnapp beı der absoluten (München), kommen and der VO ıhnen beauftragten
Mehrbheit eingependelt aber S1IC 1ST N1E die 50 Pro- oder durchgeführten Beiragungen tür die Koalıtion
ZeNt Gsrenze gesunken Es vab lediglıch CiINE Ausnahme gunst1ger en Ergebnissen Zieht INan aber die verschiede-

NCN Bewertungsmethoden Betracht, dann dürtten sıchBe1l Blitzumirage Oktober, unmıittelbar nach der
Geiselbefreiung Mogadıschu sprach sıch C1INEC knappe die bereinıgten Abweichungen Grenzen halten
Mehrheıt VO 51 Prozent für die Koalıtion un:! 1Ur Das Gesamtbild bleibt für die Unıion ZUNSU1g, auch wWEeNn

4% Prozent tür dıe Unıon A4auUus$ och schon be1 der nächsten beı der Januarumfrage der Anteiıl der Unentschiedenen
(regulären) Monatsumfirage lagen die Präferenzen für die oder derer, die pal nıcht wählen wollen, StEIYL W 4S WI1C-

CHDU/CSE wieder beı 51 Prozent OTrTaus das Instıtut derum Nur bedeuten kann, dafß die Unzufriedenheit M1

schlıeft, daß auch Mogadiıschu anders als CS den Medien den Parteıen INSgESAMT ZUN1IMMTE eht INan eiter davon
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aus, da{fß eıne Opposıtion ımmer iın erster Linıe VO den Spitze, der Beschlufß Von Kreuth sSECe1 durch die erneute

Schwächen un! Problemen der Regierenden profitiert, Zusammenführung der Unionsparteıen in die gemeiınsame
und edenkt INan, dafß die Mitgliederzahlen seıt den Ok- Fraktion nıcht „aufgehoben“‘, sondern 1Ur „überlagert‘“‘,
toberwahlen 1976 nıcht mehr sturmiısch wachsen (nur für das aktuelle Verhältnis der beiden Unionsparteıen

12 000 Nettozuwachs 1mM Jahre 19/7/ beı der CDU), zueinander bedeutet: Einmal 1St CS das unaufhörlıiche Be-
wiırd 1Nan mussen: auch dıe demoskopisch erhobe- streıten des Führungsanspruchs un dery Führungsqualı-
nenNn Dauerpräferenzen bleiben 1M Rahmen, erlauben der taten des CDU-Chefs un! gemeiınsamen Fraktionsvor-
deutschen Opposıtion eın Frohlocken. ber eınes sıtzenden dem Stichwort Kanzlerkandıidatur. Wıe
scheınt sıcher se1n: eiıne Grundtendenz ZUugQuNnSien der nNntwortet doch Straufß 1m „Spiegel“‘ Z /8, 34)
Unı:on besteht, un: dieser Tendenz annn auch die auf den iInweIls eınes Interviewers, ach Aussagen eınes
hohe Zustimmungsquote tür den gegenwärtıigen Bundes- CSU-Mannes demontiere sıch ohl eiınem Drittel
kanzler nıcht viel anhaben. selbst, einem Drittel mache das Schmidt und ZU

restlichen Drittel machen’s CSU un! Straufß?: ‚„‚Dann
hätten Herr Schmidt und ıch Z7Wel Drıttel, das gäbe eıne

Kreuth und Was danach geschah solide Mehrkheıit.““ Man annn Ja den Führungs- un! Regıe-
rungsanspruch eınes bestimmten Kandidaten A4aus politı-

7u dem fast beharrlich nennenden Wohlwollen der scher Vernunft bestreıten, annn 1aber rechtzeıtig un! 11UTr

WenNnn Aussıcht ach eıner tür alle annehmbaren Alterna-Wählerschaft steht allerdings das Innenleben un das polı-
tische Erscheinungsbild der Unıion ın einem mehr als kon- t1ve besteht. Anders wiırd INa  — damıt 1Ur dem polıtiıschen

Gegner die Wahlkampfparolen j1etern Sahnz abgesehentrastreichen Gegensatz. Es wiırd ;War jetzt durch die nıcht
ganz unbegründeten Chancen eıner vorzeıtigen Regıe- davon, da{fß c zweıfelhaft ISt; ob sıch dieselben Probleme
rungsübernahme un den Zwang mehr Geschlossenheıt 1m Verhältnis VO  - CDU/CSU eıner anderen Füh-

rung bzw eiınem anderen Kanzlerkandıdaten nıcht WwI1e-VOT der anstehenden Runde VO  _ Landtagswahlen korr1i-
g1ert. Es 1St aber nach den Ertfahrungen der etzten Jahre derholen würden. Jedenfalls dürtte C$5 dem Wähler schwer
und Monate befürchten, dafß auch diese Korrektur nıcht einsichtig machen se1n, W1e eine polıtische Konstella-
lange halt t10n, die mıiıt Vorrang ıhr eıgenes Personal demoliert, die

dennoch angestrebte absolute Mehrheıt gewinnen soll
Da 1St eınmal der Fall Kreuth un alles, W as diesem seither Zum anderen 1sSt da die Danuerfixierung auf das Problem
folgte; nıcht als Vorgang ın sıch, sondern als Syndrom e1- Vıerte Parteı, das ach jedem beigelegten internen der öt-
Nes ständigen Rivalıtätskamptes zwıschen OCSU und CDU tentlichen Streit ımmer wieder ausgegraben un! auch VO

den Medien WI1IE könnte CN anders seın durch Nachfragebzw zwıschen deren Führungsspitzen. Dabei ware CS

Parteilichkeit, wollte INan diesen Rıvalitätskampf eintfach sorgfältig gepflegt wiıird Dabei ann durchaus offenblei-
neutral konstatıieren. Denn sovıe] wırd der öftfentlichen ben, ob damıt wirklich eıne vierte Parteı, W as heute eher

Meınung auch unabhängıg VO Zustimmung oder Ableh- unwahrscheinlich ISt, gemeınt 1St oder eıne WI1IeEe ımmer BC-
NUuNng dieser oder jener Seıte klar Der Angreifer 1ST der artete Ausdehnung der GSU auf andere Regionen der
kleinere Partner, und GE 1St dies jeweıls mMıt beträchtlichen Bundesrepublik oder aufs Bundesgebiet. Das Stich-
Posıtionsvorteilen. Er hat als Regionalparteı eıne ZW al WOTrt Vierte Parteı erscheint ann neben der vorzeıtigen
nıcht geschlossene, aber doch weıtgehend homogenere Suche nach dem ‚„„anderen‘‘, „geeıgneten Kanzlerkandıi-
polıtische Landschaft hınter sıch, als S1€E dem größeren daten‘‘ als großer, öffentlich ausgetmgener Strategıe-
Partner CD  S ZuUur Verfügung steht. Er annn strafter kambf. Beides führt aber 1mM Ergebnis tür beide
Führung un! wenıgstens vorläufig wesentlıich Parteıen eıner Umkehr dessen, w 4s iINan in der konkre-
geringeren Reibungsverlusten seıne Posıtion auch 11- ten Lage der Union un! 1M Blıck auf die polıtıschen raf-
über dem Partner ın der Union öftentlich vortragen un! teverhältnisse ın der Bundesrepublik normalerweise eıne
eın Stück weıt auch durchsetzen, ohne auf diesen Partner Strategıie der Vernuntt LCMHNNECIN wuürde: Herausstellung der
selbst und VOL allem aut dessen Führungspersonal vie] hohen Wahlgewinne VO Oktober 1976, die 11UI sehr
Rücksicht nehmen mussen. Di1e Geschlossenheit e1INEY knapp der absoluten Mehrheıt der Parlamentssıtze
regionalen Volkspartei ımponı1ert Sogar dem parlamentarı- blieben; Herausstellung des durch dieses Wahlergebnis le-
schen Gegner 1ın eiınem Ausmafs, da{fß sıch das auch ın der gitımıerten Führungsanspruchs; Ausnutzung der zahlreıi-
Berichterstattung der Medıien och eiınmal ZUgUNSICN des chen polıtischen Schwächen, denen gerade dıe SC-

genwärtige Regierung leiden hat; politischer Wett-kleineren Partners niederschlägt. Demgegenüber scheıint
die CDU bzw. deren Führung da S1e als Volkspartei mıiıt kampf mıt der Koalıtion durch eigene Alternatiıven un!
breiterer und integrationsbedürftigerer Basıs auf vielerleı AaAnNnnN Ausformulierung eiıner längerfristigen Strategıe, die
Rücksicht nehmen mufß ıhrem gegnerischen Freund ın Entscheidungen ber die erfolgversprechendste Forma-
der Unıon NUur unzureichend gewachsen se1in. Insbe- t1on un: Konzeption des Wahlkampftes für 980 e1IN-
sondere die Unionsführung 1St in Gefahr, sıch ın bloßer schließt, talls sıch eın Koalitionswechsel bıs dahın nıcht
Deftensive verschleißen. abzeıichnet.
Im Verlauf der etzten Monate bzw. des etzten Jahres Der vorzeıtige Streıit den Kanzlerkandidaten un die
1St auch allzu klargeworden, W as die Aussage der CSU: Umkehrung dieser Strategıe INan zıeht die längerfrist1-
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gCHh Perspektiven vorzeıt1ig iın die öffentliche Diskussion benden ideologischen Diıssens. ber gerade der deutsche
un: erschwert dıe volle Präsenz der Gesamtunıon in der Wahlbürger 1St nıchts allergischer als in sıch
aktuellen polıtıschen Auseinandersetzung zwingt nıcht Zzerstrıttene Parteien ob ideologisch der personell be-
1Ur die eigene Führung ın dıe Detensive. Sıe tührt auch gründet. Das spurt die SPD; das spurt jetzt auch schon
noch, W as dem nıcht hundertprozentig parteiidentifi- die CDU Dıie wachsende Zahl VO  e unentschiedenen
zlerten Bürger schwer verständlich machen seın dürfte, Wiäahlern (ım Januar 65 ach Allensbach 20 Prozent

einer stufenweisen Demontage der eigenen Wahlge- [vgl Allensbacher Berichte A die keiner Parteı ıhre
WINNE. FEs 1sSt nıcht leicht einzusehen, w1e CT eıner Parteıen- Stimme geben oder die überhaupt nıcht wählen wollten)
konstellatiıon das Vertrauen geben soll, die ıhr eıgenes 1St eın Indız datür Strategiegerangel als innerparteılıche
Wahlergebnis herunterspielt. Damıt 1STt vorsichtig der Tat- Machtauseinandersetzung goutlert auf jeden Fall der
bestand umschrieben, dafß seıtens der CSU-Führung in Wechselwähler nıcht. Im übrigen dürtfte 1m Grunde unbe-
den etzten onaten nıcht NUur einmal; sondern wıederholt strıtten se1ın, daß, Wer Regierungsverantwortung überneh-
VO  } „dreı aufeinanderfolgenden Wahlniederlagen‘‘ DC- 199149 will; beıdes einkalkulieren mu{fß den Wıllen der die
sprochen wiırd un! das zweıthöchste Wahlergebnis der Notwendigkeıit, die Mehrheit allein gewınnen, un die
Unıion ın ıhrer SaANZCH Geschichte der nıcht C1I- Bereitschaftt ZUufr Koalitionsoffenheit gegenüber anderen
reichten absoluten Mehrheıt VO  e} den Gewmnern selbst demokratischen Parteıen. Dıe Frage Koalition mıiıt der FDP
tlugs ın eıne schlechthinnige Niederlage umformuliert oder absolute Mehrkheıt 1St ZW al als Instrument un10Nns1ın-
wırd Glaubwürdigkeit ach ınnen und außen aflßt sıch terner Strategien ınteressant. Als rage ach der polıtı-
schwer gewınnen, selbst wWenn Zeıten VO Wahlkämp- schen Führung, die sıch Ja ohl doch den polıtischen
ten solcher Streıit EeLIWAS abflaut. Inhalten Orlıentlieren mußßß, 1STt S1e eıne durchwegs unpoli-

tische Alternatıive, die gee1gnet ISt, der Unıon beides
Als der Beschluß VO  3 Wiıldbad Kreuth auf dem Tıisch der verbauen: die absolute Mehrheıit und die Führung in eıner

Koalıtion.Unıion lag, stand die CD  E VOI der Alternatıve, die, ob
wirklich beabsıchtigte der NUur als Druckmuttel aNSC-
strebte, Fraktionstrennung akzeptieren und den (se- Und die geıtıge Führung, 1e, wenn der Republik DC-
danken VO  ; der Einheıit der Union autzugeben der ın der dient se1n soll; Voraussetzung für die polıtische Führung
Hoffnung, INan werde sıch schon ırgendwie arrangıeren seın mufß? Diese gedeiht erstens nıcht 1im luttleeren Raum,
können, den Dauerkonftlikt untereinander innerhalb und auch nıcht ın der parlamentarısch legıtımen un! NOLWeEeN-

außerhalb der Fraktion SOZUSASCH instıtutionalıisıeren. digen Abwehr des Gegners, sondern 1St Ergebnıis eiınes
Letztlich hat die CGCSU selhbst dafür DESOTZT, da{fß CS ZUuUr - überzeugenden Programms un! seıner Realisierungs-
deren Alternative Dal ıcht kam Der Posıtionsvorteil 1ın chancen un! insofern auch der polıtiıschen Tagesarbeıt.
der Auseinandersetzung zwıschen den Unionsparteıen Man ann Z W ar ber die Schwächen des Gegners die
War ıhr damıt gesichert. Macht kommen. Diese Chancen ın Führung

2n INan NUur durch eınen Gestaltungswillen, der dem
Bürger den Eindruck vermittelt, da{fß eıne polıtısche Parteı

Verspielt diıe nıon diıe polıtische die Sıtuation beherrscht un Antworten auf die Probleme
und geistige ührung? der nächsten Zukunft geben annn Sonst 1STt eın politisches

Vakuum befürchten, eın Zustand der Führungslosig-
Man annn das alles mıiıt dem Argument abtun, das selen keıt, ausgefüllt VO  a verbaler Polarısierung, VO sıch AaUuUS-

übliche Parteiquerelen. Es selen Auseinandersetzungen breitenden radıkalen Tendenzen VO den Rändern er,
ber Personen und polıtische Strategıien, die dort, W ob VO aufkeimender Staatsverdrossenheıt, die ann La
innerhalb oder zwıschen den Parteıen, Macht sten des (GGemeimwesens geht Dıies 1STt Z W alr nıcht
wırd, üblich sınd. Sıe berührten nıcht die Substanz der be1i- der Zustand der Bundesrepublıik, die Getahr könnte sıch
den Parteıen, nıcht ıhre Regierungs- un! Führungstähig- aber 1ın dem Maße vergrößern, 1ın dem die Verschleifß-
eıt Insgesamt sel die Unıion heute personell, polıtisch erscheinungen auf Regierungsseıite zunehmen, hne dafß ın
und ge1ist1g durchaus ZuUur Ablösung einer zwıschen wech- den Opposiıtionsparteien eıne der geistigen Führung
selnden Schwierigkeiten dahinlavierenden Koalıtionsre- mächtige Alternatıve nachwächst.gjerung iın der Lage.
Das triıfft unter manchen Gesichtspunkten auch ber Nun wırd 111an den Unionsparteıen nıcht wirklich den
politische Führung hat och keıine Parteı 1mM Kampf mıt orwurt machen können, S1e sahen dieses Problem nıcht
bzw sıch selber Der ständıg wieder- der stünden mıt geschlossenen Augen abseıits der s$1e
kehrende Streıit einmal zwıschen CD  S und CSU, eın vernachlässıgen die längerfristig tragende politische Per-
dermal zwıschen verschiedenen Rıchtungen der Füh- spektivarbeıt. Die CD  E hat 1m etzten Jahr wen1gstens
rungsiiguren ın der CD  S unter interesslierter Begleitung Ansdtze eineYr Profilierung durch Diskussion ZCI1I1-

durch die CS ann eın Weg dahın se1In. Es geht ZW ar traler un! zugleich tagesbezogener politischer Fragestel-
vorwıegend Personen der vermeıntliche der Lat- lungen erkennen lassen. Dıie deutschlandpolitische De-
saächliche, wirkliche oder 1LUFr behauptete strategısche (Ge: batte aut dem Düsseldorter Parteitag HO verschiedene
gensätze und nıcht eınen die Parte1ı auseinandertreı- Fachtagungen Ww1€e die ber die geistıgen Wurzeln des Ter-
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rorısmus, die auch politische Gegner der Unıion beeıin- verwalten, sondern geist1g tühren und dadurch ihren polı-
druckt at, ber Sicherheitspolitik und ber Jugendar- tischen Führungsanspruch legitimıeren wall, mufß Ant-
beitslosigkeıt SOWIe die Programmdiskussıion autf dem OTten auf Grundfragen DON Staat un Gesellschaft geben
Berliner Grundsatzforum sınd Beispiele datür Diıe autf können. Sıe mufß können: W as heute die Aufgaben
halbem Wege steckengebliebene Diskussion die „Neue des Staates sınd und W as diıe einzelnen Bürger un:! Organı-
Soziale Frage“ 1ST eın weıteres, vermutlich das bisher sıerten Gruppen sıch selbst abverlangen mussen. Sıe mu{

können, welche Erwartungen den Staat Rechtbedeutsamste Beispiel dafür Angesıchts der hochrangıgen
ordnungspolıtischen Fragen, die s1e aufwirtt: Machtkon- gestellt werden un! Erwartungsverzicht geleistet WCI-

trolle und Machtverteilung bei den organısıerten Grup- den mufß bzw wıieweılt der einzelne in seınen Sozialräu-
INnen für seın Glück verantwortlich und welches seınpCH, die Marginalısierung VO  n} Nıchtorganıisıerten durch

die Vormacht der Organısıerten, wiırd INan nıcht, WI1€e 65 unerläßlicher Beıtrag ZU GemeiLnwesen 1ISt S1e mu{
Oswald Vn Nell-Breuning tutf (vgl Sozıale Ordnung deutlich machen, indıvıdueller un! kollektiver Ego1Ss-
4/76, 16f.), können, die ‚„„Neue Sozıale rage  C« sel INUS das politische System korrumpiert; sS1e muflß nıcht NUur

sıch nıchts Neues, CS handle sıch dabe!i Nur ‚, UIm nach- den Interessenvertretern, sondern auch den Wählern
zuholende Versäumnisse*‘‘. Wenn CS sıch Versäumnıisse können, W 2asS 1in den gegenwärtigen Verteilungskämpten
handelt, haben deren Folgen jedenfalls eın beträchtli- möglıch 1St und W Aas nıcht. Miıt einem Wort, sS1e mMu: SapgcCcNh,
ches Ausmafß erreıicht. S1€e machen eınen qualıtativ W as Freıiheit möglıch und W 4S Ordnung nötıg ISt
ordnungspolitischen Sprung notwendig, den sıch bis- An Demonstrationsobjekten — Terrorıismus, Bürokrati-
her schon die jahrlıchen Tarıtkämpfe machen 1es deut- sıerung, Rückgang freier Inıtiatıve tehlt CS Ja nıcht.
ıch keine politische Gruppierung gEWaRT hat Liberalıtät, Freiheit werden ZW alr bıs Z Nıcht-mehr-

hören-Können als Kampfparolen und Schlagworte VeI-

ber da stellt sıch fast ımmer das Problem derparlamenta- wendet. Sıe sınd 065 aber ihrem sachlichen Gehalt ach
rvıschen Umsetzung. Zu viele Inıtlatıven versandeten in der nıcht. Liberalität nıcht durch Bürokratismus erstickt,
Vergangenheıt in der Fraktion der wurden schon vorher aber auch nıcht durch prıvaten Ego1ismus oder durch blofß

zerpflückt, da{fß S1e gal nıcht erst dahın kamen. AÄAhn- konsumtıve Inanspruchnahme öttentlichen Wohles
ıch 1St die Dıiskrepanz zwıschen einzelnen Inıtiatıven und terlauten werden darf, das pädagogisch-polıtisch un! ın
iıhrer UÜbernahme ın Aktıons- un! Wahlprogramme. ıne der Gesetzgebung darzustellen, 1St heute Aufgabe auch e1l-
Parteı annn sıch och sehr offene Diskussion un:! NeT polıtischen, besonders aber einer auf das Christentum

sıch berufenden Parteı. Was Ordnung und Gemeıinsıiınndie Profilierung VO Fragen und Antworten bemühen.
Es hılft ıhr 1mM Blick auf ıhren geistigen Führungsanspruch gerade der Freiheit zugemute werden mulßß, gerade
wen1g, Wenn S1e das iın der Parteı Erarbeitete nıcht durch das politisch 1Ns Konzept bringen, dürtte gegenwärtıg
die gemeıinsame Fraktion entweder 1ın den Gesetzgebungs- die Aufgabe einer politisch verwirklıiıchenden geistigen
5AaNS bringen oder 1ın auch VO der Gesamtfraktion Itire- Führung se1n.
tene Aktionsprogramme annn Wenn, wıe beim
Programm der CD  S ZUTr Bekämpfung der Arbeitslosigkeıit Es 1St bısher nıcht erkennbar, dafß 05 der Uniıion ber den
geschehen, die Diskussion seıtens der CSU-Führung, aber Tagesgebrauch hınaus gelänge, dies IU  S Ö1€ kämpft of-
auch VO Krätten innerhalb der CDU, schon erstickt wird, tenbar mMıiıt einem doppelten Handıikap, das sıch auch in
noch ehe S$1e richtig ın Gang kommt, 11UI weıl ZEWISSE Vor- der Diskussion das NeUEC Grundsatzprogramm nıeder-
schläge, WI1e€e Herabsetzung der flexiblen Altersgrenze der schlägt.
die Einführung VO  a} Hılten tür nichtberufstätige Frauen, S1e 1St als ıdeologisch relatıv wen1g tfestgeschriebene polı-
nıcht iın eın totales Antıkonzept ZUfr deutschen Sozialde- tische Gruppilerung autf Pragmatısmus abonniert und ne1gt
mokratie PasSsch, könnenweder zentralepolıtischeThemen 1n ıhrer Mehrheit gewohnheitsgemäfß Zur Unterschätzung
ausdiskutiert werden och läßt sıch damıt glaubhaft VON Grundsatzfragen. Dıie Fähigkeit pragmatischen,
OÖpposıtion machen. L)as 1St Z W al auch eın Problem der undogmatıschen Lösungen 1St sıcher selbst eın unerlä(li-
Führungsspitze der Fraktion; 1aber WeNNn I1la Ursache ches Instrument geistiger Führung, weıl S1e ewegungs-
und Wırkung nıcht verwechseln wıll, 1STt N och viel mehr spielraum, Mobilität siıchert. Pragmatısmus macht aber
ein Problem des ınneren Zustandes der beiden Parteıen auch blind für nıcht tagespolitisch beantwortbare Füh-
und der Gesamtfraktion. Sun:! Gestaltungsprobleme. SO besteht jetzt 1n

der Unıon die Gefahr, daß S1e iın ıhrer Mehrheıt, froh ber
die sS1ie begünstigende Tendenzwende ın den polıtıschenWo sind iıhre Antworten auf Grundfragen Erwartungen ach Jahren der Reformeuphorie, in eıinen

aa und esellschaft? Konservatısmus zurücktällt un! dıe ethischen un!
strukturellen Probleme staatlicher Ordnung, W1e€e S1e eben

och sınd 1€es 1Ur Vorteldprobleme. Geıistige Führung angedeutet wurden, nıcht wiırklich aufgreift, sondern CS

verlangt letztlich mehr als NUur sachgerechte Beschäftigung beim Gefühl,; polıtisch recht gehabt haben, beläßt
Was 7weıte Handıkap: Dıie Unıion hat ın ıhrer TraditionmMıt den Jjeweıls sıch anbahnenden großen Themen der

Wırtschafts-, Gesellschafts-, Außenpolitik. iıne poli- bisher den Staat allzusehr als Wırtschaftsstaat, die polı-
tische Gruppierung, dıe heute das Gemeılnwesen nıcht 1Ur tische Freiheit des Buüurgers allzusehr NUur als Wıirtschafts-
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freiixeit gesehen. Das hat erstens auch ın der Union eıner teıen die auf dem Karlsruher Parteitag 1960 „Jlegalisıerte“‘
Vernachlässigung der Ordnungs- gegenüber der Verte1- Unterscheidung zayıschen otıven un Zielen. Eugen
lungspolitik geführt. [)Das hat 7zweıtens den Blıck für die (Gerstenmaıerhat iın Jüngster eıt mıt dankenswerter lar-
Aufgaben der polıtischen Führung ım nıcht materiıellen eıt darauf autmerksam gemacht (vgl Herderbüchereı
Bereich verstellt. Die polıtisch entscheidenden Ordnungs- INITIATIVE Z 36) h., dıe Parte1 verpilichtet
fragen lıegen aber heute ort Deswegen 1ST gerade das ZW aar ıhre Mitglieder auf ıhre polıtischen Zıele, 1aber Nur

Freiheitsthema wichtig. Wenn aber 1ın der Unıon sıch selbst auf das Motiv, diese Ziele ‚dUu>S christlicher Ver-
(vgl. Kurt Biedenkopf u. d. 1n seıner Münchner Akademıie- antwortun und ach dem christlichen Sıttengesetz‘““
rede 1mM Dezember 197/73, brosch. 16) das Thema Gleich- zustreben ( des Statuts). Ihren Zielen können natürlich
eıt reduzıert wiırd aut ‚„„Gleichheıt der Chancen‘‘ (nach auch Nıchtchristen un! Atheısten zustiımmen. Auf dieser
dem Verständnıis der DU) der ‚„„Gleichheıit der Ergeb- Linıe bewegt sıch auch das jetzt in Diskussion betindliche
nısse‘‘ (ım Verständnıis der SPD), dann liegt da auch eın Grundsatzprogramm, wenn es eiınerseıts teststellt, die
reduzıertes Freiheitsverständnıis zugrunde, denn han- CD  e orıentlere iıhre Polıitik den Grundsätzen christli-
cengleichheit aller annn och nıcht Freiheit für alle A4aUS- cher Verantwortung, un 11an zugleich darauft zıelt, dafß
reichend sıchern. dıie auf dieser Basıs entwickelte Gestaltung VO  — Grund-
Im übrıgen hilft CS wen1g, allein Verlust Freiheıt erten und politischen Zielen auch bei solchen Zustim-
durch Bürokratisierung un! kollektivistische Tendenzen INUNg fınden, die sıch die christliche Motivatıon nıcht
anzugehen. Wer gegenwärtig gelst1g tühren wıll, mu{ dem eigen machen können. Insofern tragt die Unıion dıe Aast
Bürger polıtısch auch können, W 4S sıch das kosten einer Parte:ı, dıe christlich UN: sakular zugleich ıst.
lassen MU: 1e8mand annn jemanden 1n seınen nsprü-
chen bestätigen un! ıhm zugleich Schutz VOT deren Kon- Dafß dieses ıhr inneres Wertgefüge sıch aller polıti-
SCQUECNZCN garantıeren. Es geht auch nıcht allein rel1- scher Rıchtigkeıit eıner schieten Ebene entwickeln kann,
eıt oder Bürokratisierung, sondern die Tatsache, da{fß auf der das „C“ allmählic entgleiten droht,; liegt aut
das moderne Freiheitsverständnis als gemeınsames Erbe der and Da{f gerade die gegenwärtige CDU-Führung
VO  a} Aufklärung und marxıstischer Emanzipationstheorie sıch eıner stärkeren Motivierung der Parteı A4US dem
in eıne Sackgasse geraten ISt Beıide können nıicht erklären, „C“ interessiert ze1ıgt, 1St bekannt. Ebenso sıcher ISt, dafß
W as Emanzıpatıon als Prozefß und Ziel der Freiheitssiche- parteıuntern ZU. SC meıst ‚„„betreten geschwıegen‘‘ wiırd
rIung Verantwortung impliziert. Deswegen, das merkt (Gerstenmaıer). Dennoch annn die Union auf das )’C
INan auch ın der Rechtsstaatsdiskussion, wırd mancher nıcht Nur als verbindendes Element oder Klammer Z7WI1-
unfähig, den treiheitliıchen Rechtsstaat anders begreitfen schen divergierenden Interessengruppen nıcht verzıch-
denn als unbegrenzte Freiheitsgarantie für den einzelnen. te  S S1e bedart des „C“ gerade 1ın der Auseıinanderset-
Damıt aber gerat die Schutztunktion des Staates für alle ZUNg die Grundfragen: Staat, Freıiheıit, Emanzıpa-
un! die Freiheit für das GemeıLnwesen 1Ns Wanken. Bıe- t10n, Verantwortung, Subsıdıiarıtät, Solıdarıtät us Nur
denkopt hat den Problemstrang hın und wieder orund- aus der Auseinandersetzung 7zwıschen christlichem Men-
sätzliıch angesprochen. ber richtig Gestalt ANSCHOMM schenbild un! der Freiheitsbewegung neuzeıtliıchen IIDen-
hat die Diskussion darüber och nıcht. ens annn eıne Antwort auf die tür jede polıtische Führung

in der Fortentwicklung des treiheitlichen Rechtsstaates
entscheidende rage gegeben werden: Wıe mu{l der Bur-

Was edeute das „Cll7 gCI politisch (über die verschiedenen erzieherischen un!
gesellschaftlichen Instanzen) motivlert werden, damıiıt GTr

Mıt geistiger Führung hat zweıtellos auch das „C“ u  5 den Anforderungen der Freiheıit gewachsen 1St un! damıt
Das 1St sıcher nıcht in dem Sınne verstehen, dafß dıe aus dieser Freiheıit Gerechtigkeit für alle wiırd?
Herausstellung des Christliıchen iın der Union eın beson- Es sıeht 1n der Unıion gegenwärtig danach Aaus, als ob Teıle

VO  5 ıhr diese rage un! diesen Zusammenhang durch eıneers sıcherer Weg Zur: Mehrheitsfähigkeit ware. Dıie
Grundstimmung 1M Lande ßt erkennbarer Versu- ımmer massıvere Gleichsetzung VOoN Union UN Konser-
che der Rückbesinnung aut christliche Wertvorstellungen DatıV umgehen möchten, un! das hne Prüfungdes jeweılı-
eher das Gegenteılen Schon Sal nıcht ware eiıner gCnh ethischen Gehalts des „K“ Es ISt durchaus eiıne rage
nıchtkontessionellen politischen Gruppierung WwI1e der WETIT, ob Rechtfertigungshilfen für Milıtärdiıktaturen, SC-
Unıion eıne Fixierung auf das Christliche als alleinige oder rade ın Ländern WwWI1e Chiıle mıt langer demokratischer Ira-
allein zentrale Grundlage iıhrer Politik UZzZumutfe iıne dition (vgl. ds ett 148. die Verharmlosung oder 1N-
Rückkehr einer Art überkontessioneller Zentrumstra- direkte Billıgung des süudafrıkanıschen Apartheidsystems
dition steht nıcht ZUTI Debatte un:! könnte gerade aus der die Gleichsetzung VO  e bewatftneten afrıkanıschen
kirchlicher Perspektive der Unıion nıemand wuünschen. Unabhängigkeitsbewegungen (wıe ımmer diese eur-
Diese 1St auch nıcht in dem Sınn eıne christliche Parteı, teilen sınd) mıiıt deutschen Terroristen, mıt eıner aus
da{fß ıhre Mitglieder auf eın „„konkret tormuliertes christli- christlıcher Verantwortung motivlerten Parteı vereın-
ches Bekenntnis“‘ der gal auf die Zugehörigkeıit eıner baren sınd Dabe! wiırd 1Nan ohl annehmen dürten, daß
Kırche verpilichtet würden. uch die CD  S kennt WwW1e€e die das „C“ auch eLtWwAas mıt polıtischer Klugheıt tun hat
anderen nıcht auf Weltanschauungsersatz testgelegten Par- und daß 6S auch in konservatiıvem Sınne klug ware, eiınem
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rassıstischen Regiıme 1Ns Gewissen reden, gerade weıl mal diese N ın ıhrem Namen tragt. ESs gehe da Ja ıhre
ın Südafrıka viel aut dem Spiele steht un! die dort Regıe- ureigenste Sache
renden aut Konservatıve och ehesten hören. Dıe 'Tat- Der etzten Aussage wırd sıcher VOTr allem die katholische
sache, dafß ortliche Hiıerarchien WI1e€e in Chile un! die kırch- Kırche Sanz und gal zustiımmen. ıne kritische Auseınan-
lıchen Hıltswerke 1mM süudlichen Atrıka durch manche dersetzung mıt den Unionsparteıien ber das 35 in ıhrer
Unionspolitiker ın peinlıche Verlegenheıt gebracht WEeTI- Politik un! iın ıhrem Erscheinungsbild aber findet, jeden-
den, müfßte ebentalls eiınmal Zzum nlafß WEeI- talls öffentlich, praktisch nıcht Das ISt eın Schaden für
den, prüfen, W as sıch mıiıt dem ”C“ vertragt und W as die Unıion, aber siıcher aucheın Nutzen für die Kırche.er
nıcht. Hınter vorgehaltener and 1St auch VO  3 kırchlicher Unıion tehlt eın notwendiges Korrektiv: eın Korrektiv
Seite die Kritik ohnehın beträchtlich orofß geworden. Nur auch für die ın ıhr polıtiısch Handelnden. Die Kırche erle1i-
often ausgetragen wırd s1e och nıcht. Da{ß auch das Ver- det nıcht Nur polıtisch eınen Verlust Glaubwürdigkeıt,
halten christdemokratischer Politiker untereinander nıcht WenNnnNn ıhr Ureigenes polıtisch enttremdet wiıird Hıer racht
NUur mıt parteipolıitischer, sondern mıt christlicher Solida- sıch ottenbar eın ungeschriebenes;, aber 1mM Verhältnis Kır-
rıtät tiun haben sollte, dürtte einleuchten. che-Union praktıizıertes Gesetz, da{fß Nan nıcht öttentlich

krıitisiert, WeTr ZuU „eigenen ager“‘ gehört un! VO dem
INan9da{fß E ZEWISSE eıgene Vorstellungen, ber-

die Kirche, @s ge ZCUSUNSCH, Interessen gegenüber der Kırche terneren Par-
teıen mıtvertritt. In der Kırche hätte 11a sıch viele utLz-

Rıchard DO  S& Weizsäcker hat unlängst in eınem Interview lose Debatten ber Aquidistanz den Parteıen CYSDAFT,
MIt dieser Zeitschrift DESART: Wenn das „Cu 1mM Verhalten hätte InNnan trühzeıitig die ähe ZUuU!r Union als eıne hryıtische
der Parteı verblasse, annn gehe das dıe Kırche unmıiıttelbar ahe verstanden un! praktiziert. Man annn nıcht SapcCch,

(vgl. November 1977, 558) Er bejahte eın krı- die Kırche habe die Unıion durch unkritische aähe in ıhrer
tisches Wächteramt der Kırchen speziell gegenüber den Fähigkeıt Zur geistigen Führung beeinträchtigt, aber sS1e
„„C‘“-Parteıen mMıt der Begründung, CS sel doch „zwıngend hat S$1e nıcht azu herausgefordert. SO hattet die Kırche
tür die Kırchen, da{fß sS1e sıch für die Bedeutung un:! Be- mıt, hne da{fß VO ihr selbst aut die Unıion och eıne Spur-
handlung des durch eıne grofße Parteı interessieren, bare Wırkung ausgeht. Seeber

Brennpunkte

Vatikanische Ostpolitik Vor verschärften
Problemen
Die vatıkanısche Ostpolıitik der das, W as Ian desavoulert wurden oder da{fß der Papst iın etzter eıt
die Versuche der zentralen Kirchenleitung, des Vatikans, grundlegend anders dächte. Di1e Reisediplomatie wiırd 1N-
den Kırchen iın kommuniıistisch regierten Ländern (OOsteu- tens1ıv fortgesetzt. Besuche vatıkanıscher Prälaten ın OSL-

auf diplomatiıschem Wege durch Verhandlungen, europäischen Staaten sınd tast alltäglıch. Gewisse Erleich-
Abmachungen, Teilverträge mıiıt den dortigen Regierungen für die Hıiıerarchie in diesem oder jenem Lande,
das Leben, Wenn iırgendwiıe möglıch, erleichtern un! auch wenn CS w1e ın Bulgarien un! Rumänıen solche mM1n1-
iıhre Exıistenz sıchern, scheint sıch gegenwärtig in eıner malster Art sınd, wırd nıemand leugnen wollen. Steuro-
nıcht auffälligen, aber latenten Phase der Stagnatıon päısche Besuche 1m Vatıkan sınd ranghöher und auch
befinden. spektakulärer geworden: Man denke NUur den Vatıkan-
Nıcht dafß diese Polıitik iın ıhrem VWesen oder ın ıhren STIra- besuch des ungarıschen KP-Chets Janos Kädädr 1M Maı
tegıschen Grundsätzen sıch geändert hätte. W as eLIwa2 1m 1977 und die Audıienz für den polnischen KP-Cheft Ed-
vorıgen Sommer oder auch schon vorher ber eınen Kurs- ayard Gierek un! ıhre auf atmosphärische Verbesserung
wechsel 1mM Vatıkan spekuliert wurde, hat sıch wenı1gstens angelegten polıtiıschen Begleiterscheinungen 1mM Novem-
vorläufig schon deshalb als gegenstandslos erwıesen, weıl ber veErganscCHNCH Jahres.
dieselben Personen dieselbe ‚„„Polıitik““ weıtertühren. Es Darın sıgnalısıert sıch zweıtellos eın taktısches Interesse
ibt keine Zeichen dafür, dafß s1e dabe1 VO höchster Stelle einzelner hommunistischer Parteıen bzw Regierungen


